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Zusammenfassung 
Basierend auf den Daten in den Datenbanken der Schweizerischen Vogelwarte sowie auf der wissen-

schaftlichen Literatur wird die Situation der Waldschnepfe in der Schweiz (Verbreitung, Bestände, 

Habitatansprüche, Rückgangsursachen) umfassend beurteilt, und es werden offene Fragen präsen-

tiert, die für den Schutz der Waldschnepfe beantwortet werden sollten. 

Von der Waldschnepfe liegen wegen der sehr heimlichen Lebensweise dieser Art fast nur Beobach-

tungen balzender Männchen vor. Brutnachweise sind extrem selten. Das Verbreitungsgebiet der 

Waldschnepfe in der Schweiz ist in den letzten vierzig Jahren deutlich kleiner geworden. Aus dem 

Mittelland und aus dem östlichen Jura ist die Art verschwunden, und für den zentralen Jura gibt es 

Hinweise auf abnehmende Bestände. Heute ist die Waldschnepfe als Brutvogelart noch im westlichen 

Jura und entlang des Alpennordrandes verbreitet. Im östlichen Jura und im Mittelland fehlt sie, und in 

den Zentral- und den Südalpen ist sie nur zerstreut verbreitet. Allerdings ist die Datenlage in den Zent-

ral- und Südalpen nicht gut genug, um die Verbreitung abschliessend zu beurteilen.  

Über die Rückgangsursachen herrscht weitgehend Unklarheit. Mögliche Ursachen sind Negative Ver-

änderungen der Wälder (Verdichtung durch Holzvorratszunahme und Bodenentwässerungen), Stö-

rung brütender und führender Weibchen durch Menschen, Prädation durch natürliche Feinde, additive 

Mortalität durch die Jagd sowie Abnahme der verfügbaren Nahrung (Regenwürmer) wegen Bodenver-

sauerung durch Säureeinträge aus der Luft. 

Die wichtigsten offenen Fragen sind a) die tatsächliche Verbreitung der Waldschnepfe in den Zentral- 

und Südalpen, b) die kleinräumigen Habitatansprüche brütender und führender Weibchen, c) gross-

räumige und langfristige Waldveränderungen (Waldstruktur, Bodenverhältnisse), die mit der Entwick-

lung der Verbreitung der Waldschnepfe räumlich korrelieren und d) die Frage, ob sich unter den in der 

Schweiz erlegten Schnepfen wirklich nur nordosteuropäische Vögel auf dem Zug oder nicht eben 

doch auch einheimische Vögel befinden. 

1. Einleitung, Ziel 
Das Bundesamt für Umwelt BAFU will die Kenntnisse über Verbreitung, Bestandstrends und limitie-

rende Faktoren bei der Waldschnepfe (Scolopax rusticola) in der Schweiz verbessern. Es hat zu die-

sem Zweck 2014 ein Forschungsprojekt gestartet und Yves Gonseth, Direktor des Centre Suisse de 

Cartographie de la Faune (CSCF), als Projektleiter eingesetzt. 

Die Projektleitung wird von einer wissenschaftlichen Begleitgruppe unterstützt. In dieser Gruppe ist 

auch die Schweizerische Vogelwarte vertreten. Als Ausgangsbasis für das geplante Forschungspro-

jekt erstellte sie die vorliegende Synthese über die aktuelle Situation der Waldschnepfe in der 

Schweiz. 

Ziel des Papiers ist es, die aktuelle Situation der Waldschnepfe in der Schweiz (Verbreitung, Populati-

onsgrössen, Trends, Ursachen von Bestandsveränderungen) zu beschreiben sowie darzulegen, wo 

sich zurzeit die Wissenslücken befinden. Auf dieser Basis präsentieren wir zum Schluss offene Fra-

gen, die für den Schutz und eine effiziente Förderung der Waldschnepfe in der Schweiz beantwortet 

werden sollten. Bei jeder Forschungsfrage machen wir Vorschläge, mit welchen Methoden sie am 

besten zu beantworten wäre, doch ist es nicht das Ziel dieses Papiers, bei diesen Vorschlägen in die 

Details zu gehen. 

Alle für diese vorliegende Synthese ausgewerteten Publikationen sind im Anhang 1 aufgeführt, wäh-

rend das Literaturverzeichnis nur diejenigen Artikel enthält, die für die Synthese relevant sind und 

darum im Text zitiert werden. 
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2. Datenbasis und -qualität 
Die vorliegende Synthese basiert in erster Linie auf den Daten, welche in den Datenbanken der 

Schweizerischen Vogelwarte abgelegt sind. Weitere Datenquellen wurden berücksichtigt, sofern sie 

ausgewertet und als Publikation zugänglich sind (siehe jeweilige Zitate). 

In den Datenbanken der Schweizerischen Vogelwarte sind total 5'150 Waldschnepfen-Meldungen 

(sowohl Präsenz- als auch Absenzmeldungen) aus den Jahren 1911–2014 abgelegt (Stand 7. No-

vember 2014). Für die folgende Präsentation und Diskussion der Datenqualität verwenden wir nur 

Meldungen, die zeitlich nicht zu stark zurückliegen, und die mit möglichst grosser Wahrscheinlichkeit 

einheimische Brutvögel und keine Individuen auf dem Zug betreffen. Dazu beschränken wir uns auf 

diejenigen Meldungen, die den folgenden Kriterien genügen: 

a) sie stammen aus den Jahren 2000 bis 2014, 

b) ihr Beobachtungsdatum inkl. Monat und Tag ist bekannt und 

c) sie stammen jahreszeitlich aus der Zeit zwischen dem 16. April und dem 15. Juli. 

Mit dem dritten Kriterium berücksichtigen wir die Vermutung, dass der Frühjahrs-Zug der Waldschnep-

fe je nach Witterung bis in den April andauert und erst in der zweiten Aprilhälfte deutlich nachlässt 

(Glutz von Blotzheim 1985). Aufgrund dieser Vermutung nehmen wir an, dass die Wahrscheinlichkeit, 

Zugvögel erfasst zu haben, erst bei Meldungen ab der zweiten Aprilhälfte ausreichend klein ist. Aus-

serdem nehmen wir aufgrund der Telemetrie-Resultate von Brüngger & Estoppey (2008) an, dass 

Waldschnepfen-Männchen ca. Mitte Juli das Gebiet verlassen, wo sie zuvor balzten, um sich an-

schliessend während mehrerer Wochen in einem anderen Gebiet aufzuhalten. Bei Meldungen ab der 

zweiten Julihälfte, zumindest bei solchen von balzenden Männchen, können wir deshalb nicht ausrei-

chend sicher sein, dass sie aus einem tatsächlichen Brutgebiet stammen. 

Die Waldschnepfe lebt sehr heimlich und wird entsprechend selten beobachtet. Einigermassen auffäl-

lig sind nur die Männchen auf dem Balzflug im Frühling und Frühsommer. Von den insgesamt 1'420 

Meldungen, die die oben genannten Bedingungen erfüllen, enthalten 904 (64 %) den internationalen 

Atlascode 3 ("Singendes Männchen während der Brutzeit anwesend, Balzrufe/Trommeln gehört oder 

balzendes Männchen gesehen"; Abb. 1, Tab. 1) und gehören damit zur Datenqualität "mögliches Brü-

ten". Weitere 258 Meldungen haben die Atlascodes 1, 2 oder 30. Damit liegen aus der Brutzeit der 

Jahre 2000–14 insgesamt 1'162 Meldungen über "mögliches Brüten" vor (82 % aller Meldungen). Auf 

"wahrscheinliches Brüten" und "sicheres Brüten" deuten lediglich 77 (5,5 %) resp. 22 (1,5 %) aller 

Brutzeitmeldungen von 2000–14 hin. Schliesslich deuten weitere 159 Meldungen (11 %) auf Absenz 

der Waldschnepfe in einem bestimmten Gebiet hin (Code 99, "Art trotz Beobachtungsgängen während 

der Brutzeit nicht festgestellt"). 
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Abb. 1. Anzahl Waldschnepfen-Meldungen pro Atlascode in den Datenbanken der Schweizerischen Vogelwarte 

von 2000 bis 2014. Berücksichtigt sind nur Meldungen zur Brutzeit (16. April–15. Juli). Blau kursiv: genaue Zah-

lenwerte. Definition der Atlascodes: siehe Tabelle 1. Meldungen mit den Atlascodes 9, 10 sowie 14 bis 17 liegen 

keine vor. Atlascode 99: Art trotz Beobachtungsgängen während der Brutzeit nicht festgestellt. 

 

Die Verbreitungs- und Trendanalysen für die Waldschnepfe in der Schweiz basieren also weitgehend 

auf Daten balzender Männchen sowie zu einem kleinen Teil auch auf Beobachtungen von Einzelvö-

geln mit unbekanntem Geschlecht (Atlascodes 1 und 2). Nachweise von Bruten und Jungvögeln sind 

extrem selten. Die Erfahrung zeigt, dass diese unbefriedigende Situation auch mit stark erhöhtem 

Aufwand (spezifische Suche nach Waldschnepfen in begrenztem Perimeter) kaum verändert werden 

kann. Für den Kanton Neuchâtel beispielsweise schreiben Mulhauser & Estoppey (2003): "Hélas, les 

informations sur les femelles sont pratiquement inexistantes". 

Die räumliche Genauigkeit der Daten in den Datenbanken der Schweizerischen Vogelwarte beträgt 

meist ± 1km. Seit der Inbetriebnahme des Meldeportals www.ornitho.ch Anfang 2007 hat aber nicht 

nur die absolute Anzahl aller Waldschnepfen-Meldungen pro Jahr, sondern auch der Anteil der 

"punktgenauen" Meldungen stark zugenommen. Für die Waldschnepfe müssen wir die Bedeutung 

dieser "punktgenauen" Daten allerdings stark relativieren. Die weitaus meisten Meldungen betreffen 

Männchen auf dem Balzflug, und da Männchen auf ihren Balzflügen in wenigen Minuten Flächen von 

61 bis über 200 ha abfliegen (Hirons 1980, Brüngger & Estoppey 2008), ist der Gehalt an Information 

in solchen Daten in den allermeisten Fällen nicht grösser als in denjenigen, die nur auf den Kilometer 

genau vorliegen. 

http://www.ornitho.ch/
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Tab. 1: Internationaler Atlascode 

Mögliches Brüten (30) 

1 Art zur Brutzeit beobachtet 

2 Art zur Brutzeit in einem möglichen Brutbiotop festgestellt 

3 Singendes Männchen während der Brutzeit anwesend, Balzrufe/Trommeln gehört oder balzendes 
Männchen gesehen 

 

Wahrscheinliches Brüten (40) 

4 Paar während der Brutzeit in einem geeigneten Brutbiotop beobachtet 

5 Revierverhalten eines Paares (Gesang, Kämpfe mit Reviernachbarn etc.) an mindestens 2 Tagen im 
selben Revier festgestellt 

6 Balzverhalten (Männchen und Weibchen) bemerkt 

7 Altvogel sucht wahrscheinlichen Nestplatz auf 

8 Warn- und Angstrufe der Altvögel oder anderes aufgeregtes Verhalten, das auf ein Nest oder Junge in 
der näheren Umgebung hindeuten könnte 

9 Brutfleck bei gefangenem Weibchen festgestellt 

10 Altvogel transportiert Nestmaterial, baut ein Nest oder meisselt eine Höhle aus 

 

Sicheres Brüten (50) 

11 Lahmstellen und Verleitverhalten beobachtet 

12 Benütztes Nest gefunden 

13 Kürzlich ausgeflogene Junge bei Nesthockern oder Dunenjunge bei Nestflüchtern beobachtet 

14 Altvögel verlassen oder suchen einen Nestplatz auf. Das Verhalten der Altvögel deutet auf ein besetztes 
Nest hin, dessen Inhalt jedoch nicht eingesehen werden kann (hoch oder in Höhlen gelegene Nester) 

15 Altvogel trägt Kotsack von Nestling weg 

16 Altvogel mit Futter für die Jungen festgestellt 

17 Eischalen geschlüpfter Jungen gefunden 

18 Nest mit brütendem Altvogel entdeckt 

19 Nest mit Eiern oder Jungen entdeckt 

3. Verbreitung, Migration, Demographie, Populations-
grösse 

3.1 Weltweit und Europa 

3.1.1 Verbreitung 

Die Waldschnepfe besiedelt als Brutvogelart ein sehr grosses Gebiet von den britischen Inseln und 

der nördlichen Iberischen Halbinsel über Mittel-, Nord- und Osteuropa und das nördliche Asien bis 

zum Pazifik. Europäische Überwinterungsgebiete liegen im von ozeanischem Klima geprägten West-

europa sowie im Mittelmeer- und Schwarzmeerraum. 

3.1.2 Migration 

Ungefähr 80 Waldschnepfen wurden seit 2006 in Westeuropa im Winter gefangen und mit ARGOS-

Satelliten-Telemetriesendern ausgerüstet (siehe z.B. www.woodcockwatch.com). Die Resultate dieser 

Studien zeigen erstens, dass sehr viele adulte Waldschnepfen über mehrere Jahre hinweg an immer 

denselben Brut- und Überwinterungsgebieten festhalten. Weiter zeigen sie, dass wahrscheinlich etwa 

10% aller in Westeuropa überwinternden Waldschnepfen aus Sibirien kommen. 

http://www.woodcockwatch.com/
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3.1.3 Demographie 

Tavecchia et al. (2002) versuchten erstmals, für in Frankreich überwinternde Waldschnepfen jährliche 

Überlebensraten zu schätzen, und ermittelten Werte von 0.44 für adulte Vögel und 0.34 für Junge. Die 

verwendeten Modelle basierten auf der Analyse von Ringfunden. Allerdings gingen sie von der An-

nahme aus, dass die Wiederfund-Wahrscheinlichkeit für alle Vögel gleich ist, was kaum der Realität 

entspricht. Auch Bauthian (2007) schätzte jährliche Überlebensraten für Waldschnepfen, doch für 

Vögel, die in Russland beringt worden waren, und ermittelte einen durchschnittlichen Wert von 0.52. 

Basierend auf Beringungsdaten aus 20 Jahren, schätzten auch Péron et al. (2012) Überlebensraten 

für in Frankreich beringte Waldschnepfen, wobei diesmal unterschieden wurde zwischen Vögeln aus 

stark bejagten und solchen aus nur wenig bejagten Populationen. Die durchschnittlichen jährlichen 

Überlebensraten für die gesamte Studiendauer von 1990 bis 2008 betrugen: 

Jagddruck schwach stark 

Adulte 0.61 0.49 

Jungvögel 0.47 0.33 

Die jährlichen Überlebensraten dieser in Frankreich überwinternden Waldschnepfen schwankten stark 

von Jahr zu Jahr. Langfristig schienen sie einen stabilen oder leicht ansteigenden Verlauf aufzuwei-

sen, und zwar sowohl in stark als auch in schwach bejagten Populationen. Der deutliche Unterschied 

in der Überlebensrate zwischen Vögeln aus stark und solchen aus schwach bejagten Populationen 

jedoch lässt gemäss Péron et al. (2012) vermuten, dass die Populationsdynamik einem Source-Sink-

System folgt, und dass die grossen Verluste in den stark bejagten Populationen durch Vögel aus 

schwach bejagten Populationen regelmässig ausgeglichen werden. 

Péron et al. (2012) schätzten ausserdem Populations-Wachstumsraten, basierend auf denselben 

Ringfunddaten. Der langfristige jährliche Mittelwert über das ganze Studiengebiet betrug 1.16. In den 

Populationen mit starkem Jagddruck lag er bei 1.05, in denjenigen mit schwachem Jagddruck bei 

1.27.  

3.1.4 Populationsgrösse 

Weltweit gilt die Art gemäss BirdLife International aktuell als "Nicht gefährdet" ("LC" nach IUCN-

Kriterien) und der Populationstrend als stabil. Der aktuelle Schätzwert (zurzeit noch nicht publiziert) für 

die Populationsgrösse weltweit beträgt gemäss Wetlands International 20–26 Mio. Individuen. 

Europaweit wurde die Situation von Burfield & van Bommel (2004) letztmals eingeschätzt. Die Wald-

schnepfe galt damals als "Species of European Conservation Concern 3". Das heisst, dass zwar der 

Erhaltungsstatus der Art in Europa als ungünstig beurteilt wurde, das globale Verbreitungsgebiet aber 

nicht auf Europa konzentriert ist und die Waldschnepfe nicht als "Europäische Art von globalem Na-

turschutzbelang" galt. Die Grösse der Brutpopulation in Europa haben Burfield & van Bommel (2004) 

auf 1,8–6,6 Mio. Individuen geschätzt. 

3.2 Schweiz 

3.2.1 Verbreitung 

Eine mehr oder weniger zusammenhängende Verbreitung zur Brutzeit (wie in Abschnitt 2 definiert: 16. 

April bis 15. Juli) hat die Waldschnepfe heute noch im westlichen Jura (westlich von Neuchâtel), ent-

lang den nördlichen Voralpen und im Norden des Kantons Graubünden (Abb. 2, Daten aus den Jah-

ren 2013 und 2014). Einzelne Nachweise gibt es im zentralen Jura (ungefähr von Neuchâtel bis Solo-

thurn), aus einigen inneralpinen Tälern und aus den Südalpen. Kaum noch besiedelt sind heute das 

Mittelland und der östliche Jura (östlich von Solothurn). 
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Abb. 2. Aktuelle Verbreitung der Waldschnepfe in der Schweiz gemäss den Daten der Schweizerischen Vogel-

warte. Berücksichtigt sind Beobachtungen (rot) aus den Jahren 2013 und 2014, jeweils vom 16. April bis am 15. 

Juli. Orange hinterlegt: Biogeografische Region Mittelland (Gonseth et al. 2001). Schwarz eingezeichnet sind 

Absenzmeldungen, d.h. wo eine gezielte Suche nach Waldschnepfen erfolglos verlief. Relief: © Institut für Karto-

graphie, ETH Zürich. 

 

3.2.2 Populationsgrösse 

Für die Zeit der Datenaufnahme des zweiten Schweizer Brutvogelatlas 1993–1996 wurde die Anzahl 

Individuen in der ganzen Schweiz auf 1'130 bis 1'630 Brutpaare geschätzt (Estoppey 1998). Diese 

Schätzung basierte auf einer grossen Zahl regelmässiger abendlicher Zählungen balzender Männ-

chen auf insgesamt 533 Zählpunkten in der französischen Schweiz zwischen 1989 und 2000 

(Estoppey 2001b) sowie der Hochrechnung dieser Schätzwerte auf die ganze Schweiz. Eine neue 

Schätzung der Populationsgrösse für die Schweiz wird erst nach dem Ende der Feldarbeiten für den 

neuen Brutvogelatlas der Schweiz möglich sein. 

Über Migration und Demographie der Schweizer Vorkommen der Waldschnepfe ist nichts Genaues 

bekannt. 

4. Trends 

4.1 Europa 

Für Europa haben Burfield & van Bommel (2004) eine Beurteilung des Populationstrends bei der 

Waldschnepfe vorgenommen. Sie haben ihn mit den Worten "moderate recent decline" beschrieben.  
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Abb. 3. Geschätzte Populationstendenzen für die Waldschnepfe in den Ländern Europas gemäss Burfield & van 

Bommel (2004). 

 

Allerdings schien sich der Rückgang gemäss den damals berücksichtigten Daten auf zwei Regionen 

beschränkt zu haben: einerseits auf das sehr grosse Verbreitungsgebiet in Russland und andererseits 

auf mehrere kleinere Vorkommen am südlichen und westlichen Rand der Verbreitung in England, 

Luxemburg, der Schweiz und Liechtenstein sowie Kroatien (Abb. 3). Die europaweite Rote Liste der 

gefährdeten Vogelarten ist zurzeit in Überarbeitung (geplante Publikation 2015). Wir wissen nicht, ob 

die Waldschnepfe anlässlich der Überarbeitung auf diese Liste gesetzt wird. 

4.2 Schweiz 

Das Verbreitungsgebiet der Waldschnepfe in der Schweiz hat sich ab den Siebzigerjahren des 

20. Jahrhunderts bis heute wie folgt verändert (Abb. 4): 

Mittelland: 

Während den Jahren 1972–76, der Zeit der Datenaufnahme für den ersten Schweizer Brutvogelatlas, 

wurde die Waldschnepfe noch entlang des Lac Léman, des Lac de Neuchâtel sowie im zentralen Mit-

telland von Fribourg bis in den Aargau an vielen Orten nachgewiesen, und auch weiter östlich in den 

Kantonen Zürich und Thurgau gelangen einzelne Nachweise. Aber in den Jahren 1993–96, als für den 

zweiten Schweizer Brutvogelatlas die Daten erhoben wurden, war die Waldschnepfe im Mittelland 

bereits eine Seltenheit. Heute, in den Jahren 2013 und 2014, gibt es wohl im ganzen Schweizer Mittel-

land keine Waldschnepfen-Vorkommen mehr. Die einzige dokumentierte Ausnahme ist ein Ort im 

Kanton Aargau, wo sowohl von 2010–12 (Mollet et al. 2012) als auch 2014 (Daten Schweizerische 

Vogelwarte, Abb. 2) Nachweise zur Brutzeit erbracht werden konnten. 

Jura: 

Während den Jahren 1972–76 konnte die Waldschnepfe im zentralen und westlichen Jura, abgese-

hen von den Freibergen, mehr oder weniger flächendeckend nachgewiesen werden (Christen 1980). 

Auch aus dem Tafeljura weiter östlich gab es regelmässig Nachweise. Während den Jahren 1993–96 

war diese Situation im Wesentlichen noch dieselbe (Estoppey 1998). Anschliessend jedoch, zwischen 

1997 und den Jahren 2013–2014, verschwand die Waldschnepfe aus dem Tafeljura. Auch im zentra-

len Jura, östlich einer Linie, die ungefähr von Neuchâtel nach La Chaux-de-Fonds verläuft, wird sie 

heute wesentlich seltener angetroffen. Im Jura westlich dieser Linie ist die Waldschnepfe auch heute 
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noch relativ weit verbreitet. Allerdings wurde für den Neuenburger Jura ebenfalls ein negativer Trend 

im Verbreitungsgebiet dokumentiert, der ungefähr ab dem Jahr 1995 recht ausgeprägt ist (Mulhauser 

& Estoppey 2003). 

 

 

Abb. 4. Vergleich der Brutzeit-Verbreitung der Waldschnepfe in der Schweiz zur Zeit der Datenaufnahme des 

ersten Brutvogelatlas 1972–76 und den ersten beiden Jahren des dritten Brutvogelatlas 2013/2014 (Datenstand: 

24. November 2014). Auffallend sind vor allem der Rückgang im östlichen Jura und das fast vollständige Ver-

schwinden der Waldschnepfe aus dem Mittelland. Im westlichen Jura und entlang des Alpennordrandes ist die 

Waldschnepfe auch heute noch weit verbreitet. Bei der Datenaufnahme für den Atlas der Jahre 1972–76 wurde 

die Waldschnepfe in vielen Atlasquadraten nicht flächendeckend und systematisch gesucht. Die orange gefärbten 

neuen Nachweise sind deshalb mit grösster Wahrscheinlichkeit nicht die Folge einer Ausbreitung der Art, sondern 

eben dieser früheren Bearbeitungslücken. 

Einzelne kleine Unterschiede zur Karte in Abb. 2 entstanden durch leicht unterschiedlichen Gebrauch der Krite-

rien für die Selektion der Daten, wie ein Beispiel aus dem unteren Val Onsernone zeigt (blauer Kreis). Dort gilt 

das betreffende Atlasquadrat als besetzt, nachdem am 15. April 2014 ein Männchen auf dem Balzflug beobachtet 

wurde. Die Daten vor dem 16. April haben wir jedoch für diese Synthese nicht berücksichtigt. Deshalb fehlt dieser 

Nachweis in Abb. 2. An der Einschätzung der Situation der Waldschnepfe in der Schweiz ändern diese kleinen 

Unterschiede aber nichts. 

 

 

Nördliche Voralpen: 

Am westlichen Alpennordrand in den Kantonen Bern, Fribourg und Waadt wurde die Waldschnepfe in 

den Jahren 1993–96 an deutlich mehr Orten nachgewiesen als noch in den Jahren 1972–76. Dies 

wurde jedoch nicht als Ausbreitung der Art, sondern als Resultat wesentlich intensiverer Suche inter-

pretiert (Estoppey 1998). Am restlichen Alpennordrand änderte sich in dieser Zeit nichts. Die Wald-

schnepfe besiedelte den Alpennordrand östlich der Aare mehr oder weniger flächendeckend. Basie-

rend auf den Daten der Jahre 2013 und 2014 scheint es zwar im Bereich der Täler der Aare, Reuss 
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und Linth neu Lücken in der Verbreitung zu geben, doch wird eine abschliessende Beurteilung der 

Situation erst nach Abschluss der Feldarbeit für den neuen Brutvogelatlas der Schweiz möglich sein. 

Zentral- und Südalpen: 

In den Kantonen Wallis, Tessin, Graubünden, Uri, Glarus und in den inneralpinen Tälern im Kanton 

Bern sind Waldschnepfennachweise zur Brutzeit verhältnismässig selten. Allerdings ist die Region 

kaum je systematisch und grossflächig auf Waldschnepfen abgesucht worden. Diese Bearbeitungslü-

cken verunmöglichen zurzeit eine abschliessende Beurteilung der Verbreitung der Art. 

 

Basierend auf sämtlichen Daten in den Datenbanken der Schweizerischen Vogelwarte von 1990 bis 

2013 kann mittels Site-Occupancy-Modellen ein Trend in der Verbreitung der Waldschnepfe für diese 

Zeitperiode berechnet werden (Kéry 2014). Von 1990 bis etwa 2007 ist ein langfristig abnehmender 

Trend erkennbar, 2008–10 eine leichte Zunahme, ab 2010–13 eine Stabilisierung auf niedrigem Ni-

veau (Abb. 5). Da die Bestandsschätzung von Estoppey (1998) die einzige ist, die jemals für die 

Schweiz gemacht wurde, können wir, anders als bei der Verbreitung, keine effektiven Bestandstrends 

schätzen. 

 

Abb. 5. Populationstrend der Waldschnepfe in der Schweiz, berechnet auf der Basis aller Beobachtungsdaten 

von 1990–2013 mit der Methode zur Berechnung des Swiss Bird Index SBI (Indexwert im Jahr 2000 = 100; 

(Zbinden et al. 2005). Nach einem langfristigen Rückgang von 1990 bis ungefähr 2007 zeigt die Populationstrend-

Kurve seit 2007 wieder leicht nach oben. 

5. Lebensraum 

5.1 Brutzeit 

Die publizierten Analysen des Lebensraums der Waldschnepfe zur Brutzeit basieren, ähnlich wie die 

Beschreibungen der Verbreitung und der Trends, fast ausschliesslich auf den Beobachtungen von 

Männchen auf dem Balzflug (Tester & Watson 1973, Ferrand & Landry 1986, Mulhauser 2001, 

Estoppey 2001a, Andris & Westermann 2002, Lauer et al. 2006). In fünf Studien beruhten die Lebens-

raum-Beschreibungen auf den räumlichen Daten von Individuen, welche mit Telemetriesendern ver-

sehen waren: Hirons (1983), Wilson (1983), Hirons & Johnson (1987), Hoodless & Hirons (2007) 

sowie Brüngger & Estoppey (2008), und auch in diesen Studien waren der weitaus grösste Teil der 

telemetrierten Individuen Männchen. Dies ist die Folge davon, dass die Weibchen bei der 

Waldschnepfe ungleich schwieriger zu fangen sind als die Männchen, zumindest zur Brutzeit und im 

Sommer (Hirons 1983). Lanz (2008) beschrieb ausserdem die Waldstruktur jener Flächen, auf denen 
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er indirekte Hinweise auf aktuelle Präsenz der Waldschnepfe fand: Fussspuren, Federn, Kot sowie 

Frasspuren (Löcher in weichem Boden, die eindeutig auf Nahrungssuch-Aktivität der Waldschnepfe 

zurückzuführen waren). 

Sowohl aufgrund eigener Erfahrungen als auch aufgrund der verfügbaren Literatur wird klar, dass der 

Lebensraum der Waldschnepfe zur Brutzeit auf grossem Massstab (identifiziert durch die Präsenz 

balzender Männchen) relativ gut, auf kleinerem Massstab (Raumnutzung brütender und führender 

Weibchen sowie Neststandorte) aber sehr schlecht bekannt ist. 

5.1.1 Waldstruktur 

Die Waldschnepfe besiedelt zur Brutzeit sowohl Nadel- als auch Misch- und reine Laubwälder (Hirons 

& Johnson 1987, Mulhauser 2001, Andris & Westermann 2002, Lanz 2008). Die Artenzusammenset-

zung in der Baumschicht ist offensichtlich kein wesentlicher Faktor. Der Aufbau der Vegetation, so-

wohl in der Baum- als auch in der Krautschicht, scheint jedoch eine entscheidende Rolle zu spielen. 

Männchen auf dem Balzflug bevorzugen Wälder mit offener Baumschicht bzw. mit mehreren Lichtun-

gen, während Wälder mit grossflächig dichtem Kronenschluss gemieden werden (Tester & Watson 

1973, Ferrand & Landry 1986, Andris & Westermann 2002, Brüngger & Estoppey 2008). Waldschnep-

fen während der Nahrungssuche auf dem Boden ziehen ebenfalls Wälder mit offener Kronenschicht 

und gut entwickelter Strauch und Krautschicht vor, und auch die Neststandorte befinden sich meist 

unter dichter Vegetation, häufig unter Brombeeren (Hirons & Johnson 1987). Diese Bevorzugung von 

Wäldern mit dichter Vegetation in Bodennähe wird als Verhalten zur Vermeidung von Greifvogel-

Attacken interpretiert (Hirons & Johnson 1987). 

5.1.2 Ausdehnung und Exposition der Wälder 

Die Waldschnepfe scheint in Mitteleuropa bevorzugt grossflächige, mehr oder weniger zusammen-

hängende Wälder zu besiedeln. In räumlich isolierten Waldflächen unter 40 ha findet man sie zur 

Brutzeit jedenfalls kaum (Andris & Westermann 2002). Brüngger & Estoppey (2008) fanden für bal-

zende Männchen in den nordwestlichen Voralpen der Schweiz eine deutliche Präferenz für nordexpo-

nierte Wälder gegenüber allen anderen Expositionen. Die Böden dieser sonnenabgewandten Hänge 

dürften kühler und feuchter sein als diejenigen an süd- und damit sonnenexponierten Hängen. Das 

scheint die Vermutung zu bestätigen, dass Waldschnepfen Wälder mit feuchten Böden als Lebens-

raum bevorzugen (siehe 5.1.3). Eine ähnliche Präferenz für nordexponierte Wälder fanden auch 

Mulhauser (2001) im Neuenburger Jura und Lauer et al. (2006) in den südlichen französischen Alpen. 

5.1.3 Boden 

Lanz (2008) stellte fest, dass die Waldschnepfe bei der Nahrungssuche weichere Böden mit einer 

deutlich höheren Regenwurm-Biomasse bevorzugt. Regenwürmer sind bei der Waldschnepfe die 

wichtigste Nahrung (Hirons & Bickford-Smith 1983, Granval 1987, Granval & Muys 1992). Offenbar gilt 

dies während des ganzen Jahres, denn Duriez et al. (2005b) konnten in ihrer Untersuchung zeigen, 

dass die Waldschnepfe auch in den Überwinterungsgebieten regenwurmreiche Flächen für die Nah-

rungssuche bevorzugt. Das passt sehr gut zu den Resultaten von Hirons & Johnson (1987), gemäss 

denen Waldschnepfen sumpfige und permanent stark vernässte Böden, auf denen kaum Regenwür-

mer zu erwarten sind, bei der Nahrungssuche mieden. Hirons & Johnson (1987) stellten ausserdem 

fest, dass Waldschnepfen Böden mit höherem pH-Wert zur Nahrungssuche bevorzugten: Die Flächen, 

auf denen die Vögel Nahrung suchten, hatten einen mittleren pH-Wert von 6,3, während der Wert für 

nahegelegene, nicht genutzte Kontrollflächen bei 5,2 lag. Piearce (1972) zeigte in einem Gebiet in 

Wales, dass die Biomasse an Regenwürmern in Böden mit pH um 6 am höchsten und in Böden mit 

pH unter 5 am niedrigsten war. Böden, die der Waldschnepfe eine gute Nahrungsbasis bieten sollen, 

müssen deshalb feucht, doch nicht stark durchnässt sein sowie einen eher hohen pH-Wert aufweisen. 
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5.2 Zug und Überwinterungsgebiet 

Auch während des Zugs und im Überwinterungsgebiet ist die Waldschnepfe an Gehölze gebunden. 

Allerdings sind im Winter offene Felder und vor allem Wiesen und Weiden genauso wichtig wie die 

Wälder. Sowohl in Frankreich als auch in England stellte man fest, dass die Waldschnepfe während 

des ganzen Winters bis kurz vor die Fortpflanzungszeit jeweils in der Nacht auf Feldern nach Nahrung 

sucht und den Tag in Wäldern oder, seltener, auch in grösseren Hecken und Feldgehölzen verbringt 

(Hirons 1983, Hirons & Johnson 1987, Duriez et al. 2005b, Duriez et al. 2005c, Hoodless & Hirons 

2007). Bei diesem raum-zeitlichen Muster handelt es sich vermutlich um einen trade-off zwischen 

optimaler Nahrungssuche und Prädatorenvermeidung. Im Gegensatz zur Situation zur Brutzeit lassen 

sich im Winter auch Weibchen etwa gleich gut fangen wie Männchen (Duriez et al. 2005b). Allerdings 

kann man bei der Waldschnepfe das Geschlecht aufgrund äusserer Merkmale nicht immer mit Sicher-

heit feststellen (Hoodless & Hirons 2007). Deshalb gibt es in Studien mit Fang der Vögel im Winter 

immer Individuen mit unbestimmten Geschlecht, es sei denn, man arbeite, wie kürzlich Ferrand et al. 

(2013), mit genetischer Geschlechtsbestimmung, die aber Zeit braucht und deren Resultat deshalb 

immer erst bekannt ist, wenn der betreffende besenderte Vogel längst wieder freigelassen wurde. 

6. Mögliche Rückgangsursachen 
Die Ursachen für den Rückgang der Waldschnepfe in der Schweiz wurden nicht untersucht. Die einzi-

ge Ausnahme ist Fischer (2004), der versuchte, in einem grossen Waldgebiet nordöstlich von Lausan-

ne die Entwicklung der Waldstruktur mit derjenigen des Waldschnepfen-Rückgangs zu korrelieren, 

allerdings ohne klares Resultat. Vermutet wird, dass die folgenden Ursachen verantwortlich sein könn-

ten: negative Veränderung der Waldstruktur (Zunahme des Holzvorrats und vor allem des Kronen-

schlusses), Störung zur Brutzeit, Drainage von Waldböden, Prädation durch natürliche Feinde sowie 

erhöhte Mortalität durch die Jagd, sei es durch die Jagd in der Schweiz oder diejenige in den Mittel-

meerländern (Estoppey 2001a, Mulhauser & Estoppey 2003). 

Die Tatsache, dass die negativen Trends einem relativ deutlichen räumlichen Muster folgen (komplet-

tes Verschwinden aus dem Mittelland, Rückzug im Jura von Ost nach West), legt aber zumindest na-

he, dass Faktoren, welche ebenfalls diesem räumlichen Muster folgen, wichtiger sind als solche, bei 

denen das räumliche Muster anders ist oder ganz fehlt. 

Interessant ist, dass zumindest im Jura die Verschiebung des Verbreitungsgebiets bei zwei weiteren 

Brutvogelarten in den vergangenen rund 20 bis 30 Jahren einem ähnlichen Muster folgte wie bei der 

Waldschnepfe: Auerhuhn und Haselhuhn (Blattner 1998, Mollet et al. 2003). Auch wenn die drei Arten 

im Detail sehr unterschiedliche Anforderungen an ihren Lebensraum stellen, sind sich ihre bevorzug-

ten Lebensräume doch hinsichtlich einiger Merkmale ähnlich. Alle drei Arten meiden Wälder mit ho-

hem Deckungsgrad in der Baumschicht. Weiter reagieren alle als Bodenbrüter potenziell empfindlich 

auf Störung, weil brütende Weibchen vom Nest oder führende Weibchen von den Jungen wegge-

scheucht werden können, was zu erhöhter Jungen-Mortalität führen kann. 

Die Waldschnepfe verschwand vor allem in tieferen Lagen, wo die Produktivität der Böden generell 

grösser ist als in den höheren Lagen des westlichen Jura und der nördlichen Voralpen und die Ten-

denz der Wälder zur Verdichtung deshalb generell schneller abläuft. Das lässt auf den ersten Blick 

vermuten, dass diese negative Veränderung der Waldstruktur in der Tat eine wichtige Rückgangsur-

sache sein könnte. Allerdings: Wälder verdichten sich vor allem dann, wenn die Bewirtschaftung ex-

tensiviert wird, weniger Holz geschlagen wird als nachwächst und als Folge die Holzvorräte steigen. 

Letzteres war aber in den vergangenen Jahrzehnten zwar in den Alpen und, weniger ausgeprägt, in 

den nördlichen Voralpen der Fall, doch keineswegs im Mittelland (Brassel & Brändli 1999, Brändli 

2010). Welche Rolle die Veränderung der Waldstruktur beim Rückgang der Waldschnepfe spielt, 

muss deshalb vorderhand offen bleiben. 
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Dass Drainagen von Waldböden die Qualität der betreffenden Wälder als Waldschnepfen-

Lebensraum negativ beeinflusst, scheint aufgrund der Nahrungsökologie dieser Art plausibel. Aller-

dings gibt es keine Übersicht darüber, wo, wann und mit welchem Erfolg im schweizerischen Mittel-

land Waldböden trockengelegt wurden. Wir können deshalb auch über Waldboden-Drainagen als 

Rückgangsursache bei der Waldschnepfe nichts sagen. 

Störung zur Brutzeit und zur Aufzuchtzeit der Jungvögel kann sich auf bodenbrütende Vögel fatal 

auswirken. Wird der brütende Altvogel vom Nest oder das führende Weibchen von den noch nicht 

flugfähigen Jungvögeln weggescheucht, steigt die Wahrscheinlichkeit eines Verlustes des Geleges 

oder der Jungen stark an. Sind Menschen nicht allein unterwegs, sondern haben freilaufende Hunde 

dabei, ist diese Gefahr wahrscheinlich noch wesentlich grösser. Es scheint plausibel, dass Waldgebie-

te in der Nähe grösserer Siedlungen häufig von Menschen begangen werden (vermutlich auch häufig 

mit Hunden) und als Lebensraum für Waldschnepfen deshalb nicht gut geeignet sind. Vielleicht ist das 

der Hauptgrund für den starken Rückgang des Verbreitungsgebiets der Waldschnepfe im Mittelland. 

Wie stark die Belastung dieser Mittelland-Wälder durch Störung wirklich ist und ob sie in den letzten 

20 bis 30 Jahren zugenommen hat, ist allerdings unbekannt. 

Die Prädation durch natürliche Feinde wird vor allem bei bodenbrütenden Vogelarten sehr oft als mög-

liche Rückgangsursache erwähnt. Der Umgang mit dieser Argumentation ist generell schwierig, denn 

Prädation durch natürliche Feinde ist ein Mortalitätsfaktor, der zum Leben einer Vogelart gehört, und 

kann nie a priori ein Problem sein. Alle sogenannten "Beutetiere" haben Verhaltensmuster zur Ver-

meidung von Prädation, die sich im Lauf der Evolution bewährten, ansonsten die betreffende Art nicht 

bis heute überlebt hätte. Verändert der Mensch allerdings die Lebensräume sehr stark, kann es vor-

kommen, dass diese Art von "Balance" zwischen Beutegreifern und Beutetieren verloren geht und 

einzelne Arten wegen zu grossem Prädationsdruck lokal aussterben. Die wissenschaftliche Literatur, 

die solche Vorgänge dokumentiert, ist für Arten des mehr oder weniger offenen Agrarlandes sehr um-

fangreich, für Arten des Lebensraumes Wald allerdings deutlich weniger. Über die Prädation durch 

natürliche Feinde auf die Waldschnepfe in der Schweiz wissen wir nichts. 

Auch bei der Jagd ist weitgehend unklar, ob sie als Rückgangsursache eine Rolle spielt. Der Jagd-

druck auf die Waldschnepfe ist vor allem im Winterquartier in süd- und südwesteuropäischen Ländern 

wie Frankreich, Italien, Spanien und Portugal sehr hoch. Auch diejenigen Vögel, welche in der 

Schweiz brüten und im Herbst in Richtung West und Südwest wegziehen, unterliegen diesem Jagd-

druck. Duriez et al. (2005a) zeigten in einem Gebiet in der Bretagne, dass die Jagd eine zur natürli-

chen Prädation additive Mortalität verursacht, was angesichts des enormen Jagddrucks auf die Wald-

schnepfe in Frankreich nicht weiter erstaunt: Ferrand (2001) schätzte die Zahl der jährlich erlegten 

Waldschnepfen für ganz Europa auf 3–4 Mio. Individuen, davon 1 Mio. in Frankreich. Auch Hepburn 

(1983) rund zwanzig Jahre zuvor schätzte bereits ähnliche Abschusszahlen. In der Schweiz wurden 

im Jahr 2013 gemäss der offiziellen Statistik des Bundesamtes für Umwelt BAFU 1'666 Waldschnep-

fen erlegt (Tab. 2). Die Anzahl erlegter Schnepfen pro Jahr schwankte von 2000–14 relativ stark, mit 

2'584 im Jahr 2001 als grösstem und 1'062 im Jahr 2002 als kleinstem Wert (Abb. 6). Die Wald-

schnepfe wird im Wesentlichen nur in der lateinischen Schweiz bejagt, mit dem Tessin als mit Abstand 

wichtigstem Kanton. Aufgrund dieser Abschusszahlen sowie der geschätzten Populationsgrösse von 

1'130–1'630 (Estoppey 1998) für die ganze Schweiz kann geschlossen werden, dass weitaus die 

meisten in der Schweiz erlegten Schnepfen Individuen auf dem Zug sind. Ob unter den erlegten 

Waldschnepfen einheimische Brutvögel sind und falls ja, wieviele, ist unbekannt. 
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Tab. 2: Anzahl erlegter Waldschnepfen pro Kanton in den Jahren 2009 bis 2013. In allen nicht aufgeführten Kan-

tonen wird die Waldschnepfe im Allgemeinen nicht bejagt. 

Kanton Waldschnepfen erlegt 

 2009 2010 2011 2012 2013 

Bern 7 10 18 4 3 

Fribourg 98 82 110 76 103 

Jura 40 13 34 10 24 

Neuchâtel 164 120 325 142 153 

Ticino 1'551 1'160 1'745 1'292 1'281 

Vaud 83 94 150 64 93 

Valais 5 4 4 3 9 

Schweiz 1'948 1'483 2'386 1'591 1'666 

 

 

Abb. 6. Anzahl erlegter Waldschnepfen in der Schweiz von 2000–2013. 

 

Eine weitere mögliche Rückgangsursache, die aber in Publikationen kaum je erwähnt wird, könnte in 

der zunehmenden Versauerung des Bodens liegen, die in den letzten rund dreissig Jahren zu einem 

Rückgang der Regenwurm-Biomasse geführt hat. 

Die rapide Erwärmung des Klimas wurde in den letzten Jahren als Ursache für den Rückgang, aber 

auch für Ausbreitungen des Verbreitungsgebiets bei vielen Vogelarten diskutiert. Modelle zeigen, dass 

sich das Verbreitungsgebiet auch bei der Waldschnepfe als Folge der Klimaerwärmung ändern könn-

te, allerdings für die Schweiz nur sehr wenig (Huntley et al. 2007). Zur Rolle der Klimaerwärmung 

beim Rückgang der Waldschnepfe können wir aber nichts Konkretes sagen. 

Die Konstruktion von Windparks scheint auf die lokalen Populationen der Waldschnepfe eine sehr 

stark negative Wirkung zu haben (Dorka et al. 2014). Dies muss bei der zukünftigen Planung von 

Windkraftanlagen berücksichtigt werden. Da in oder nahe bei Schweizer Waldschnepfen-

Lebensräumen bislang nur sehr wenige Windkraftanlagen gebaut wurden, kommen aber solche Anla-

gen kaum als Ursache für den Rückgang der Waldschnepfenbestände in den vergangenen Jahrzehn-

ten in Frage. 
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7. Offene Fragen 

7.1 Verbreitung Zentral- und Südalpen 

In den Zentral- und Südalpen ist die Waldschnepfe vermutlich nur zerstreut als Brutvogelart präsent. 

Ob die Art wirklich nicht vorkommt oder übersehen wurde, ist jedoch für viele der im Moment doku-

mentierten Verbreitungslücken unklar. Es wäre zweckmässig, in den betroffenen Kantonen wie Wallis, 

Uri, Graubünden und Tessin zu versuchen, bessere Daten zu bekommen, z.B. unter Einbezug von 

Personen wie Jäger und Wildhüter, welche häufig in den Wäldern unterwegs sind, auch in der Abend-

dämmerung. Neben den Nachweisen balzender Männchen sind auch Absenzdaten wertvoll. Beson-

ders wertvoll sind Feldaufnahmen, bei denen mit standardisierten Mehrfachbegehungen am selben 

Ort gearbeitet wird. 

7.2 Habitatansprüche 

Wie in Abschnitt 5.1 gesagt, sind die Habitatansprüche der Waldschnepfe zur Brutzeit auf grossem 

Massstab (identifiziert durch die Präsenz balzender Männchen) relativ gut, auf kleinerem Massstab 

(Raumnutzung brütender und führender Weibchen sowie Neststandorte) aber schlecht bekannt. Diese 

Wissenslücke sollte geschlossen werden. 

Die Methode der Wahl für solche Studien über Lebensraum-Nutzung ist Telemetrie. Je nach Bedürf-

nissen und Möglichkeiten hinsichtlich räumlicher Genauigkeit der Daten, Lebensdauer der Stromver-

sorgung, Höchstgewicht der Geräte, Aufwand bei der Feldarbeit etc. kann man dabei mit VHF-

Sendern und/oder mit GPS-Loggern arbeiten. 

7.3 Prädation und Störung 

Auch Prädation und Störung sind, wie in Abschnitt 6 erklärt, mögliche Ursachen, für die unbekannt ist, 

ob sie beim negativen Trend der Waldschnepfenverbreitung in der Schweiz tatsächlich eine Rolle 

spielen. Prinzipiell sollten auch diese Wissenslücken geschlossen werden. Allerdings gibt es bei der 

Erforschung von Prädation und Störung als limitierende Faktoren erfahrungsgemäss massive metho-

dische Probleme. Ob eine derartige Studie möglich ist, können wir zur Zeit nicht abschliessend beur-

teilen. 

7.4 Veränderungen der Wälder und Böden 

Veränderungen der Waldstruktur sowie Drainagen feuchter Waldböden sind eine zumindest mögliche 

Rückgangsursache bei der Waldschnepfe im Jura und im Mittelland. Um diese Hypothese aber besser 

beurteilen zu können, müssen erst die Waldveränderungen der letzten rund vierzig Jahre im Mittelland 

und im Jura sowie die Aktivitäten zum Bau von Drainagegräben aufgearbeitet werden, soweit das auf 

der Basis vorhandener älterer Grundlagen möglich ist. Es wäre dabei zweckmässig, Waldbestände, in 

denen die Waldschnepfe in den letzten zwei oder drei Jahrzehnten verschwand, zu vergleichen mit 

solchen, in denen sie früher vorkam und auch heute zur Brutzeit noch regelmässig präsent ist. 

Gleichzeitig wäre es wertvoll, mehr zu wissen über allfällige Verschiebungen des Säuregehalts in den 

Waldböden. Auch in einer solchen Untersuchung wäre ein Vergleich interessant zwischen Wäldern, in 

denen die Waldschnepfe heute noch präsent ist, verglichen mit solchen, aus denen sie in den letzten 

Jahrzehnten verschwand. Das Bundesamt für Umwelt BAFU verfügt über Daten über Stickstoff-

Deposition in den Böden und über die Verschmutzung der Luft mit Ammoniak. Auf der Basis dieser 

Daten könnte eine entsprechende Untersuchung zu interessanten Resultaten führen. 



Die Waldschnepfe (Scolopax rusticola) in der Schweiz – Synthese 2014 17 

Schweizerische Vogelwarte Sempach, 2015 

7.5 Zeitpunkt Wegzug sowie Herkunft erlegter Schnepfen 

Die Jagd auf die Waldschnepfe ist in der Schweiz vom 16. September bis am 14. Dezember gestattet. 

Brüngger & Estoppey (2008) konnten für vier Waldschnepfen-Männchen, die mit VHF-Sendern 

versehen waren, den Tag des herbstlichen Wegzugs aus dem Brutgebiet bestimmen: alle vier zogen 

zwischen dem 10. und dem 27. Oktober weg. Es ist deshalb nicht ausgeschlossen, dass auf der Jagd 

auch einheimische Waldschnepfen erlegt werden. Gemäss ganz neuen, bislang unpublizierten Daten 

wurden in den Jahren 2012 bis 2014 im Neuenburger Jura tatsächlich mehrere aus dem Gebiet 

stammende Jungvögel auf der Jagd im selben Gebiet erlegt. Die Waldschnepfe kommt in der Schweiz 

nur in kleinen Populationen vor. Beispielsweise wird diejenige im Neuenburger Jura auf 35–75 

Individuen geschätzt (Mulhauser & Estoppey 2003). Es besteht die Gefahr, dass so kleine 

Populationen eine erhöhte Mortalität durch die Jagd kaum verkraften können. Da die Resultate der 

oben erwähnten Studie auf nur vier und die neuen, unpublizierten Daten aus dem Neuenburger Jura 

bislang auf 9 weiteren Individuen beruhen, ist es sinnvoll, sie mit weiteren Telemetrie- bzw. 

Beringungs-Daten zu ergänzen, damit für die nötigen politischen Entscheide gute Grundlagen zur 

Verfügung stehen. 

Im weiteren ist es sinnvoll, die Herkunft der in der Schweiz erlegten Waldschnepfen abzuklären. 

Hobson et al. (2013a) und Hobson et al. (2013b) haben eine solche Herkunfts-Analyse für in 

Frankreich bzw. Spanien erlegte Waldschnepfen durchgeführt, indem sie den Gehalt an Deuterium 

(
2
H) in den Federn der Vögel mit den Deuterium-Verhältnissen in Europa verglichen. Eine sichere 

Unterscheidung von Schweizer Brutvögeln von solchen aus Deutschland, Polen oder der Ukraine 

wäre mit dieser Methode allerdings nicht möglich (Abb. 7). Das erstaunt nicht, denn schon Bowen et 

al. (2005) haben gezeigt, dass in Mitteleuropa von den Südwestalpen über die Karpaten bis nach 

Polen und in die Ukraine kein eigentlicher Deuterium-Gradient existiert (Abb. 8). Wir halten diese 

Methode deshalb nicht für geeignet. Ob der Einbezug weiterer stabiler Isotope in solche Analysen die 

räumliche Auflösung entscheidend verbessert, ist zur Zeit offen. Nur wenn mit grosser Sicherheit 

einheimische von nicht-einheimischen Brutvögeln unterschieden werden können, macht der Einsatz 

dieser Methode Sinn. 

 

 

Abb. 7. Die vier Brutgebiet-Regionen A 

bis D, denen in Frankreich bzw. Spanien 

erlegte junge (diesjährige) Waldschnep-

fen stammen. Abbildung aus Hobson et 

al. (2013a) und Hobson et al. (2013b). 

Diese räumliche Zuordnung erfolgte mit-

tels Analyse von stabilen Isotopen (Deu-

terium 2
H). Mit der erzielten räumlichen 

Auflösung ist es nicht möglich, Wald-

schnepfen aus der Schweiz (Region C) 

von solchen aus Deutschland, Polen, 

Tschechien oder der Ukraine zu unter-

scheiden. 
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Abb. 8. Deuterium (2
H)-Gradient in 

Europa nach Bowen et al. (2005). Gut 

erkennbar ist, dass in Mitteleuropa von 

den Südwestalpen über die Karpaten bis 

nach Polen und in die Ukraine kein ei-

gentlicher Gradient existiert. 

 

 

 

Theoretisch wären genetische Untersuchungen eine mögliche Alternative, allerdings nur, falls sich die 

einheimische Brutpopulation von denjenigen in Ost- und Nordeuropa deutlich genug unterscheidet. 

Dies müsste erst noch abgeklärt werden, indem Brutvögel aus der Schweiz und solche aus dem 

ganzen ost- und nordeuropäischen Verbreitungsgebiet genetisch charakterisiert werden. Der Aufwand 

dafür wäre sehr gross, und es besteht eine realistische Chance, dass die genetischen Unterschiede 

zu klein oder zu undeutlich sind, um die Methode anschliessend einsetzen zu können. 

7.6 Situation Nachbarländer 

Die Waldschnepfenpopulationen in der Schweiz sind nicht isoliert von denjenigen in den umliegenden 

Ländern. Als Basis für eine zweckmässige Schutzstrategie wäre es wichtig, die Situation der 

Waldschnepfe in Deutschland, Frankreich, Österreich und Italien auf der Basis vorhandener Daten 

und Publikationen detailliert aufzuarbeiten. 
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